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[bookmark: _Toc209602273][bookmark: _Toc237244515][bookmark: _Toc239928798]Ausgangslage und Projektbeschrieb
[bookmark: _Toc239928799]Ausgangslage
Der Schutz vor Naturgefahren in der Schweiz und im Kanton Zürich erfolgt heute nach den Grundsätzen des integralen Risikomanagements. Dabei steht ein risiko- und nicht gefahrenbasierter Ansatz zur Vermeidung von Schäden im Zentrum. Mittels einer optimalen Massnahmenkombination sollen entsprechende Risiken minimiert werden.
Im Rahmen der Ereignisbewältigung wird das Hochwasserrisiko durch gezielte Interventionen für den Schutz von Leib und Leben sowie für die Schadenabwehr gemindert. Die Basis für die Interventionen stellt der Einsatzplan Hochwasser dar. Durch die Anwendung des Plans erhalten die Einsatzkräfte einen Führungsvorsprung.
Der Kanton Zürich hat im Jahr 2026 hierzu den «Leitfaden Einsatzplan Hochwasser» veröffentlicht und somit einen Minimalstandard hinsichtlich Zielsetzung, Inhalt und Ausprägung der Einsatzplanungen zur Verfügung gestellt. Der nachfolgende Projektbeschrieb und das Leistungsverzeichnis bauen darauf auf. 
Der Honoraraufwand für die Erarbeitung einer Einsatzplanung Hochwasser wird von Kanton (10%) und Bund (35%) mitfinanziert. Damit eine Kostenbeteiligung stattfinden kann, muss der minimale Qualitätsstandard gemäss Leitfaden und Beilagen erfüllt und die Planung mit den angemessenen Personen/Funktionen durchgeführt sein.

[bookmark: _Toc239928800]Projektbeschrieb
Das Ziel der Einsatzplanung Hochwasser ist die unmittelbare Reduktion der Risiken, die aus Überschwemmungen resultieren. Überschwemmungen entstehen durch Ausuferungen aus den Gewässern (Hochwasser) oder aus Oberflächenabfluss, der zu Gewässern hinfliesst. Die Einsatzplanung Hochwasser betrachtet somit alle Gefahrenquellen, die zu Überschwemmungen führen können. Dies sind der Oberflächenabfluss sowie alle kommunalen und kantonalen öffentlichen Fliess- und Stehgewässer sowie allfällige Hochwasserrückhaltebecken, die der Stauanlagensicherheit unterstellt sind. Nicht betrachtet werden Grundwasserprozesse und Rückstau in der Siedlungs- und Liegenschaftsentwässerung.
Gemäss Leitfaden werden die Einsatzplanungen der Gemeinden unter direktem Einbezug der kommunalen Akteure erarbeitet. Dabei wird eine enge Zusammenarbeit mit den Gemeindeverwaltungen und -exekutiven sowie den Gemeindeführungsstäben und den lokalen Einsatzkräften Feuerwehr, Zivilschutz und Polizei vorausgesetzt. Das Fachbüro Naturgefahren, welches mit der Erarbeitung der Einsatzplanung mandatiert wird, übernimmt die An- und Begleitung der lokalen Akteure. Die Mitwirkung der lokalen Akteure an der Erarbeitung muss nachgewiesen werden, damit Kanton und Bund die Planung subventionieren. 
Die Ausarbeitung der Einsatzplanung Hochwasser im Kanton Zürich erfolgt in vier Schritten:
1. Sichtung und Aufbereitung der Grundlagen
2. Ermittlung der Betroffenheit an den Risiko-Workshops
3. Planung der Interventionen an den Feldtagen
4. Erstellung des Einsatzplans 
Die Umsetzung der Einsatzplanung, d.h. der Betrieb, stellt den abschliessenden Arbeitsschritt dar.
5. Betrieb, Beübung und Nachführung

Die Erarbeitung der Einsatzplanung Hochwasser bringt folgende Dokumente als Produkte und als Grundlage für den Einsatz im Ereignisfall hervor, welche in einem Dossier pro Gemeinde zusammengefasst werden:
· Aufbereitetes Gefährdungsbild: Gefährdungsdossier
· Schutzgutkarte
· Risikokarte Einsatzplanung
· Mitteltabelle Einsatzkräfte
· Interventionskarte
· Alarmierungs- und Ablaufschemata
· Auftragsblätter pro Gefahrenquelle und Interventionsstandort unterteilt nach Kommando- und Arbeitsaufträgen
· Betriebskonzept (Instruktion, Beübung, Nachführung)
Der Kanton Zürich stellt unter www.zh.ch/einsatzplan-hochwasser einen Leitfaden mit den entsprechenden Beilagen und folgenden Dokumentvorgaben zur Verfügung:
· Editierbare Planköpfe für das Kartenwerk
· Editierbare Vorlagen für die Auftragsblätter
· Schematische Vorgabe für Alarmierungs- und Ablaufschema gemäss Angabe Leitfaden
· Inhaltliche Vorgabe für Mitteltabelle und Betriebskonzept gemäss Angabe Leitfaden
· Inhaltliche Vorgabe für Gefährdungsdossier gemäss Angabe Leitfaden
Der Auftragnehmer führt für jede Gemeinde die Bearbeitungsschritte 1-4 aus und erstellt ein Betriebskonzept, in welchem Inhalt und Umfang der Instruktion/Schulung inkl. Beübung sowie die Auslöser und der Turnus für Nachführungen geregelt sind. Der Auftrag endet mit der Abgabe der Dossiers und der Abnahme durch die Gemeinde. Eine Unterstützung der Gemeinden und deren Einsatzkräfte im Rahmen der Inbetriebnahme der Planungen (Schritt 5: Umsetzung und Beübung) ist nicht Bestandteil des vorliegenden Auftrages.
Die Arbeiten werden im X. Quartal 202X aufgenommen und dauern rund sechs Monate.

[bookmark: _Toc237244516][bookmark: _Toc239928801]Projektorganisation
[bookmark: _Toc239928802]Projektorganisation
Die Gemeinde, vertreten durch das Ressort Sicherheit, ist die Auftraggeberin der Planung. Der Inhalt der Planung wird hauptsächlich durch die lokalen Akteure erarbeitet. Hierfür sind Vertreter folgender Organisationen und Behörden vorzusehen:
· Gemeindeverwaltung:
Ressort Sicherheit, Ressort Ver- und Entsorgung (Brunnenmeister), Ressort Tiefbau (Projektierung und Unterhalt), Ressort Wald, usw.

· Kommunaler Bevölkerungsschutz:
Vertreter Gemeindeführungsorganisation, Kommandant sowie Naturgefahrenspezialist Feuer-wehr, Polizeikommandant, Vertreter Zivilschutzorganisation, usw.

· Sonstige:
Gemeindeingenieur, Gemeindeexekutive, Lokalpersonen mit Erfahrung und Spezialkenntnissen Naturgefahren (pensionierter Förster, ehemaliger FW-Kdt, etc.)

[bookmark: _Toc239928803]Projektperimeter
Der Projektperimeter erstreckt sich über das gesamte Gemeindegebiet und beinhaltet somit das Siedlungsgebiet, übriges Gebiet und Wald.
Es werden alle öffentlichen Fliess- und Stehgewässer, sowie Anlagen, die dem Schutz vor Naturgefahren dienen und der Stauanlagensicherheit unterstellt sind, in die Planung miteinbezogen.
Rückstau durch die Überlastung der Siedlungsentwässerung sowie Prozesse im Boden durch den Anstieg des Grundwasserspiegels werden grundsätzlich nicht betrachtet. Lokal ausgelöste und begründete Ausnahmen sind möglich.
Bei der Betrachtung der Rettungs- und Versorgungsachsen sollen Massenbewegungsprozesse berücksichtigt und bei Interventionen als Hinweis angegeben werden. Ansonsten beschränkt sich die Einsatzplanung auf die Gefahrenprozesse Wasser.
[bookmark: _Toc237244517][bookmark: _Toc239928804]Leistungsbeschrieb
[bookmark: _Toc239928805]Eigenschaften des Auftragnehmenden
Das Anforderungsprofil für den Auftragnehmenden gestaltet sich wie folgt:
· Ausgewiesenes Fachwissen im Bereich Naturgefahren und insbesondere in den Gefahrenprozessen Hochwasser und Oberflächenabfluss ist erforderlich.
· Fachwissen hinsichtlich Interventionsmassnahmen (mobiler Gebäudeschutz und organisatorische Massnahmen) ist erforderlich.
· Erfahrung im Bereich Ereignisbewältigung und in der Zusammenarbeit mit den verschiedenen Ereignisorganisationen ist erwünscht.
· Erfahrung im Bereich Moderation von Workshops oder Seminaren ist erwünscht.

[bookmark: _Toc239928806]Auftragsziel und Aufgabenverständnis
Ziel des Auftrags ist die Erarbeitung einer individuellen, auf die spezifischen Bedürfnisse und Anforderungen der einzelnen Gemeinde ausgerichteten Einsatzplanung Hochwasser. Das Hauptaugenmerk wird dabei auf die praktische Umsetzbarkeit der Interventionen gemäss den Möglichkeiten der lokalen Einsatzkräfte gelegt. Die Einsatzplanung soll sich von Beginn weg an den Erfahrungen, den bestehenden Dispositiven und den Mitteln der Feuerwehren und Gemeindeführungsstäbe orientieren. Aus diesem Grund erfolgt die Ausarbeitung der Einsatzpläne hauptsächlich unter direktem Einbezug der entsprechenden lokalen Akteure. 
Das Fachbüro koordiniert den Erarbeitungsprozess, stellt die notwendigen Grundlagen lückenlos zur Verfügung, leitet die Einsatzkräfte während den wichtigsten Bearbeitungsschritten (Erarbeitung Risikokarte und Planung der Interventionen, siehe unten) an, greift bei Bedarf korrigierend ein und erstellt schlussendlich alle Dokumente der einzelnen Planungen. 
Hauptbotschaft: Die Fachplanenden veranschaulichen aufbauend auf allfälligen Erfahrungen der Einsatzkräfte die Einwirkungen von Überschwemmungen (insbesondere von seltenen bis extremen Ereignissen). Sie zeigen aber nicht deren Lösung auf. Sie helfen stattdessen den lokalen Mitwirkenden dies zu tun. Betroffene werden zu Akteuren gemacht.

[bookmark: _Toc239928807]Pflichtenheft und Leistungsbeschrieb für Fachbüro Naturgefahren
Die Erarbeitung der Einsatzplanung Hochwasser erfolgt in vier grundlegenden Arbeitsschritten. Nachfolgend werden die Aufgaben und Produkte, die dem Fachbüro Naturgefahren obliegen, dargelegt.

Arbeitsschritt 1.1: Grundlagen bereitstellen / Abgleich mit Gemeinde
Es müssen die folgenden Grundlagen durch den Fachplaner gesichtet und für die Weiterbearbeitung bereitgestellt werden (nicht abschliessende Aufzählung):
Grundlagen von Bund und Kanton Zürich:
· Gefahrenkartierung inkl. Schwachstellen der einzelnen Gemeinden 
· Gefährdungskarte Oberflächenabfluss
· Risikokarte Hochwasser
· Vorgaben zur Schutzgüterklassifikation gemäss PLANAT
· Vorgaben zur Schutzgüterklassifikation gemäss Leitfaden Gebäudeschutz Hochwasser der Kategorien: Relevante Personenbelegung, Bauten mit besonderen Gefahren, Intervention und Rettung, Netzgebunde Infrastruktur und Information, Technische Betriebe
· Risikokataster (CRK), chemische und biologische Risiken
· Tankanlagen mit Füllmengen > 250‘000 l
· Ereigniskataster StorMe
· Schutzbautenkataster
· Anlagen, die der Stauanlagensicherheit unterstellt sind
· Alarmierungsmöglichkeiten bei kantonalen Fliessgewässern
· Instrumente der Vorwarnung und Lagebeurteilung (MeteoSchweiz, GIN, etc.)
Grundlagen der Gemeinden:
· Leistungsaufträge der beteiligten Akteure und deren gesetzliche Grundlagen
· Organisationsstrukturen Bevölkerungsschutz der einzelnen Gemeinden 
· Vorhandene Notfallpläne der Gemeinden und Feuerwehren
· Rettungsrouten innerhalb der Gemeinden
· Mittel der Einsatzkräfte (Betriebsmittel, Personal, etc.)
· Vorhandene Notfallreglemente Stauanlagensicherheit von Anlagen, die ausschliesslich dem Schutz vor Naturgefahren dienen
· Objekte mit Gebäudeschutzmassnahmen (baulich, mobil, organisatorisch)
· Massnahmenplanung Hochwasser der Gemeinde
Die Grundlagen von Kanton und Bund werden direkt vom Fachplaner zusammengetragen. Die kommunalen Grundlagen sollen direkt durch die Gemeinden erhoben werden. Der Fachplaner leitet sie an und unterstützt sie dabei, indem er Workshops zur Grundlagenerhebung durchführt. Die vorhandenen Betriebsmittel und Personalressourcen der Einsatzkräfte werden direkt durch diese erhoben. Auch hier wirkt der Fachplaner unterstützend mit.
Die Sammlung der Grundlagen muss in enger Absprache mit den kantonalen Fachstellen, den lokalen Behörden und Einsatzkräften erfolgen. Für den Fachplaner gilt, die entscheidenden Grundlagen zielgerichtet zu identifizieren, zu sammeln und für die Weiterverarbeitung in GIS-basierten Kartenwerken aufzubereiten.
Akteure:	Fachplaner, kantonale, regionale und lokale Behörden, Einsatzkräfte, Gemeindeführungsstäbe
Produkte:	Für die Weiterbearbeitung aufbereitete und vollständige Grundlagen in digitaler Form

Arbeitsschritt 1.2: Aufbereitung der Grundlagen zu Gefährdungsdossier Hochwasser und Oberflächenabfluss 
Damit die Einsatzplanung Hochwasser erfolgreich durchgeführt werden kann, muss die Gefährdungssituation Hochwasser / Oberflächenabfluss insbesondere den Planenden aber auch allen Beteiligten umfassend bekannt sein, resp. gemacht werden.
Als Mittel zu diesem Zweck erstellen die Planenden in Arbeitsschritt 1 ein spezifisches Gefährdungsdossier für die Gemeinde. Die Aufbereitung des Dossiers ermöglicht es den Planenden sich eingehend mit der Situation zu befassen. Zum anderen ermöglicht das Dossier den Beteiligten, sich schnell und unkompliziert mit der Situation vertraut zu machen, ohne auf das umfangreiche und wenig praktische Dossier der Gefahrenkartierung zurückgreifen zu müssen.
Inhalt des Dossiers:
· Die einzelnen Wassertiefenkarten HQ30, HQ100, HQ300 und HQ1000, resp. EHQ, des Gemeindegebiets werden mit den jeweiligen Schwachstellen in Ausschnitte unterteilt, sodass ein Ausschnitt dem Format A3 entspricht (Massstab 1:2 500 bis 1:5 000).
Abzubilden sind Fliessgewässer eingedolt/offen, die Schwachstellen, die Wassertiefen sowie die Bereiche mit hohen Fliessgeschwindigkeiten (v > 1 m/s; rote Pfeile).
· Die einzelnen Oberflächenabflusskarten HQ30, HQ100, HQ300 und HQ1000 mit eingetragenen Fliessrichtungen und entsprechender Legende. Einteilung, Format und Massstab sind gleich wie bei den Wassertiefenkarten.
· Die Schwachstellentabellen mit Hervorhebung der Schwachstellen HQ30 und HQ100 der Gemeinde sowie die Beschriebe der Schwachstellen in Form von Fotodokumentationen aus den Anhängen der Gefahrenkarten.
· Die Reaktionszeiten der Fliessgewässer, d.h. die zur Verfügung stehende Vorwarnzeit abgeschätzt und auf einer eigenen Karte über das gesamte Gemeindegebiet abgebildet werden (Herkunft der Daten: Annahmen der Gefahrenkartierung, bekannte Vorwarnzeiten gemäss GIS ZH, eigene Abschätzung).
· Mögliche Früherkennungen und Alarmierungen werden identifiziert (Meteowarnungen, Abflussmessungen im Umfeld, Plattformen wie GIN, MeteoSchweiz, naturgefahren.ch, weitere Meteo-Dienstleister).
Akteure:	Fachplaner
Produkte:	Gefährdungsdossier im Format A4/A3 (digital und in Papierform)

Arbeitsschritt 1.3: Erstellung der Mitteltabelle Einsatzkräfte
Auf Aufforderung und nach Angabe des Fachbüros listen die lokalen Einsatzkräfte und die betroffenen Dienststellen der Gemeinde (i.d.R. Werkhöfe) die verfügbaren Ressourcen für Interventionen im Hochwasserfall auf.
Dazu gehören nebst dem Personal auch die zur Verfügung stehenden Transportfahrzeuge und die Betriebsmittel (Wassersperren, Sandsäcke, Pumpen, etc.).
Auch muss der Zeitbedarf aufgezeigt werden, der notwendig ist, bis die Einsatzorganisation einsatzbereit ist.
Der Projektverfasser stellt den Einsatzkräften eine Vorlage der Mitteltabelle in digitaler Form zur Verfügung (vgl. Einsatzplanung Hochwasser, Anhang 1). Nach Erhalt der Angaben der Einsatzkräfte stellt er die Mitteltabelle fertig und unterbreitet sie zur Prüfung den Gemeinden.
Akteure:	Fachplaner, Einsatzkräfte, Gemeindeverwaltung, Gemeindeführungsstab
Produkte:	Mitteltabelle im Format A4 (digital und in Papierform)

Arbeitsschritt 2: Ermittlung Betroffenheit – Workshop zur Erarbeitung der Risiko-Hotspots
Im zweiten Arbeitsschritt wird zunächst ermittelt, welche Schutzgüter von Einwirkungen durch Hochwasser betroffen sind, welche Risiken dadurch bestehen und welche Risiken aus Sicht der Gemeinde im Rahmen der Ereignisbewältigung akzeptiert werden können.
Dabei kommt die Methodik der Feuerwehrkurse der GVZ zur Anwendung, welche in der Beilage B1 des «Leitfadens Einsatzplan Hochwasser» detailliert beschrieben wird. Nachfolgend werden die Pflichten des Projektverfassers aufgezeigt:
· Die Planenden bereiten die Workshops vor, indem sie die Planunterlagen (grossformatige Pläne der Grundlagen Hochwasser und Oberflächenabfluss), die Polyesterzeichenfolie oder hochtransparentes Zeichenpapier, ausreichend Folien- und Flipchart-Stifte mitbringen. Sie spezifizieren die benötigte Räumlichkeit und weisen die Gemeinde an, die nötige Ausstattung (Flipchart, Beamer, etc.) bereitzustellen.
· Die Planenden moderieren den Workshop, indem sie die Teilnehmenden auffordern mitzumachen und Tätigkeiten selbst zu übernehmen (bspw. das Einzeichnen der Schutzgüter). Sie stellen bei einem Stocken des Dialogs die richtigen Fragen und lenken so den Bearbeitungsprozess. Zu diesem Zweck sind mind. zwei Personen für die Durchführung des Workshops abzustellen (Moderation, Protokollführung, Assistenz).
· Die Planenden listen die Schutzgüter digital oder auf dem Flipchart auf. Sie dokumentieren die Entscheide und Erkenntnisse der Risikodiskussion auf Schutzgüterliste, Plan und eigenen Notizen. Die Erstellung eines eigenen Protokolls ist nicht vorgesehen.
· Das Schlussresultat ist ein Arbeitsplan, der alle Schutzgüter und deren Betroffenheit bei verschieden häufigen Hochwasserereignissen aufzeigt. Aufgrund der verschiedenen Prioritäten der Schutzgüter und der verschiedenen Eintretenswahrscheinlichkeiten der Überschwemmungen werden so Risiko-Hotspots aufgezeigt. Diese Hotspots stellen die Auslöser möglicher Interventionen dar.
· Am Ende des Workshops werden mit der manuell erstellen Risikokarte die Orte möglicher Interventionen definiert, welche am Feldtag vor Ort überprüft und konkretisiert werden.
· Im Nachgang des Workshops überführt der Fachplaner den Arbeitsplan der manuell erstellten Risikokarte in eine digitale Version. Darin sind nur die Schutzgüter im Wirkungsbereich Hochwasser eingezeichnet und die Risiko-Hotspots hervorgehoben und tabellarisch beschrieben.
Akteure:	Fachplaner, Einsatzkräfte, Gemeindeführungsstäbe, Gemeindemitarbeiten-de
Workshops:	1 Workshop à 8.4 Stunden Dauer
Produkte:	Handgezeichnete und digitale Risikokarte mit Risiko-Hotspots als Vorlage für die Interventionskarte (vgl. Leitfaden Einsatzplan Hochwasser, Anhang 1 und Beilage B1)

Arbeitsschritt 3: Feldtag Risiko-Hotspots - Planung und Überprüfung Interventionen im Feld
Das Fachbüro erbringt die folgenden Leistungen im Rahmen des dritten Arbeitsschrittes:
Vorbereitung Feldtag:
· Definition der Route auf Basis der identifizierten Risiko-Hotspots und des abgeschätzten Zeitbedarfs pro Ort und für den Transfer (räumliche und zeitliche Planung).
· Bereitstellung der notwendigen Unterlagen (Gefährdungsdossier, Risikokarte, leere Auftragsblätter, etc.).
· Kommunikation mit den beteiligten Akteuren und Organisation Start- und Zielpunkt mit Sitzungszimmer sowie Transportmittel.
Beginn Feldtag:
· Begrüssung und Einführung zum Einsatzplan Hochwasser mit Fokus auf dem Phasenmodell, den Rollen der Teilnehmenden zum Tagesablauf, sowie den Zielen und Produkten des Feldtages
Durchführung Feldtag:
· Aufzeigen der möglichen Einwirkungen Hochwasser und Oberflächenabfluss (An-gaben zu Fliessrichtung, Fliessgeschwindigkeit, Höhe der Wassersäule, Besonderheiten, etc.) bei den einzelnen Risiko-Hotspots.
· Moderation der Diskussion bezüglich Interventionsmöglichkeiten und Aufträgen anhand der drei Fragestellungen in der Beilage B1. Die Massnahmenstandorte und -ausprägungen werden von den Einsatzkräften definiert.
· Die Abmessungen der benötigten Mittel sind bezüglich der Einwirkungen zu konkretisieren (exemplarisch: Höhe Wassersperre, Angabe System – Dammbalken, Transportleitungen, Boxwall, Sandsäcke, etc.).
· Der Bedarf an Personal und Material der verschiedenen Interventionen werden vor Ort definiert.
· Plausibilisierung der vorgeschlagenen Massnahmen hinsichtlich Machbarkeit, Zweckmässigkeit und Risikoverlagerung.
· Aufzeigen von Herausforderungen oder Unwägbarkeiten und Lenkung der Lösungsfindung durch entsprechende Fragen.
· Die möglichen Alarmgeber und die Vorwarnzeit wird zwischen Fachbüro und Einsatzkräften pro Interventionsstandort diskutiert und mit der Einsatz-Mitteltabelle abgeglichen.
· Ein provisorisches Ablaufschema, welches die Reihenfolge der Interventionen auf-zeigt, wird vor Ort skizziert und im Nachgang im Büro fertiggestellt.
· Protokollierung der Massnahmen in den vorbereiteten leeren Auftragsblättern von Hand oder digital. Wenn keine Massnahmen umgesetzt werden sollen, wird diese Tatsache mit Begründung auf dem Auftragsblatt (ohne Zuordnung Phase) vermerkt.
· Aufnahme von Fotos von den Interventionsstandorten
Nachbereitung Feldtag:
· Scan der Auftragsblätter «ohne Massnahmen» zur Dokumentation und als Grundlage für die Information an die Grundeigentümer der Gemeinde
· Der Bedarf an Personal und Material wird die für die verschiedenen Phasen der einzelnen Interventionen benötigten Mittel in Form einer Einsatz-Mitteltabelle aufgelistet.
Akteure:	Fachplaner, Einsatzkräfte, Gemeindeorgane
Feldtage:	1 Feldtag à 8.4 Stunden (abhängig von Anzahl Risiko-Hotspots)
Produkte:	konkretisierte Interventionskarte, Entwürfe der Auftragskarten pro Interventionsstandort, Entwurf der Einsatz-Mitteltabelle, Entwurf Alarmierungs- und Ablaufschema

Arbeitsschritt 4: Erstellung des Einsatzplanes im Entwurf
Die Produkte des vorangegangenen Arbeitsschrittes werden finalisiert. Zu diesem Arbeitsschritt gehört:
· Die Überprüfung der Machbarkeit der Aufträge und Interventionen sowie die Analyse der Auswirkungen auf den Ereignisablauf. Hier gilt es bspw. bei Wassersperren für den Flächenschutz nachzuweisen, dass keine Gefährdungsverlagerung stattfindet. Auch ist der Zeitbedarf für die Ausführung der Massnahme der zur Verfügung stehenden Vorlaufzeit gegenüberzustellen.
· Die benötigten Mittel müssen mit den verfügbaren Ressourcen (siehe Mitteltabelle unter Arbeitsschritt 2) abgeglichen werden. Wenn ein Defizit identifiziert wird, so muss ein Vorschlag erbracht werden, ob zusätzliche Mittel angeschafft werden sollen oder auf Interventionen verzichtet wird.
Auftretende Diskrepanzen sollen direkt mit den Einsatzkräften bereinigt werden. Nach der Klärung dieser Fragen werden die Resultate der Feldbegehung zum Entwurf des Dossiers Einsatzplan Hochwasser aufbereitet. Dazu gehört:
· Digitalisierung der Interventionsmassnahmen im GIS
· Erstellung der Interventionskarte
· Erstellung der Auftragsblätter
· Erstellung des Alarmierungs- und Ablaufschemas
· Erstellung der Mitteltabelle, Abgleich mit den verfügbaren Ressourcen
· Erstellung des Betriebskonzepts (Zuständigkeit Nachführung, Ausbildung und Übung, Information Bevölkerung), offene Fragen zuhanden der Einsatzkräfte
Für das Betriebskonzept erstellt das Fachbüro nach Rücksprache mit den Einsatzkräften einen ersten Entwurf. Dieses regelt die Verantwortung hinsichtlich Information, Überprüfung und Aktualisierung sowie Ausbildung und Übung. Der Informationsteil richtet sich insbesondere an die Bevölkerung im Allgemeinen sowie die Betroffenen im Speziellen. Der Teil Überprüfung und Aktualisierung bezeichnet den Turnus für eine ordentliche sowie Kriterien für eine ausserordentliche Überprüfung der Aktualität des Einsatzplans. Der Teil Ausbildung und Übung enthält ein Ausbildungskonzept zum Thema Hochwasser sowie Angaben zu Turnus, Inhalt und Form der Übungen.
Ein Vorabzug des Dossiers Einsatzplan Hochwasser wird dem Auftraggeber und den Einsatzkräften zur Prüfung übergeben. Diese prüfen die Dokumente auf ihre Richtigkeit, Vollständigkeit und Nachvollziehbarkeit. Die Gemeinde sammelt die Rückmeldungen und konsolidiert diese in Absprache mit den Partnern. Die konsolidierten Resultate der Prüfung werden dem Fachbüro zurückgemeldet. Das Fachbüro bereinigt die Dokumente und erstellt das Dossier für die formale Prüfung durch das AWEL. Nach der Prüfung wird der Einsatzplan allfällig ein letztes Mal bereinigt. Der Aufwand für diese finale Bereinigung ist in das Angebot einzurechnen.
Akteure:	Fachplaner
Produkte:	Finaler Entwurf Dossier Einsatzplan: Übersichtskarte Gefährdung, Schutzgutkarte, Alarmierungs- und Ablaufschema, Interventionskarte, Auftragskarten pro Interventionsstandort, Mitteltabelle, Betriebskonzept (Instruktion, Beübung, Nachführung)

[bookmark: _Toc239928808]Vorgaben zu den zu erarbeitenden Produkten
Die inhaltlichen und gestalterischen Vorgaben für die Dokumente der Einsatzplanung richten sich nach dem «Leitfaden Einsatzplan Hochwasser Kantons Zürich». 
Die finalen Dokumente werden zu einem Dossier Einsatzplan Hochwasser zusammengefasst. Die Abgabe des Dossiers erfolgt zum einen in Papierform und zum anderen digital.
Anforderungen an die Dokumente in Papierform:
· Die Karten sollen ein für ihren Einsatz gebrauchstaugliches Format und einen entsprechend zweckmässigen und praktikablen Massstab aufweisen. Bei grossen Gemeindegebieten sind mehrere Teilkarten zu erstellen.
· Das Layout der Karten muss den Vorgaben des Leitfadens entsprechen. Die Vorlage für den Plankopf wird vom Kanton auf zh.ch zur Verfügung gestellt.
· Die Auftragsblätter pro Interventionsort und Phase weisen ein DIN-A4-Format auf. Sie weisen maximal 2 Seiten Inhalt (beidseitig bedruckt) auf und sind laminiert. Der Kanton stellt auf zh.ch Vorlagen für die Auftragsblätter zur Verfügung.
· Die Dokumente werden in einem Schuber oder in einem Ordner zusammengefasst.
· Die Gemeinde erhält zwei komplette Dossiers in Papierform zur Verfügung gestellt.
Anforderungen an die Dokumente in digitaler Form:
· Die Dokumente werden grundsätzlich als pdf-Dateien zur Verfügung gestellt und allen Gemeinden sowie dem Kanton Zürich abgegeben. Die Schemata, Tabellen, Auftragsblätter sowie das Betriebskonzept sind zudem in editierbarem Format abzugeben.
· Die Karten Schutzgutkarte und Interventionskarte sind als kompletter GIS-Datensatz zu erarbeiten und abzugeben. Das entsprechende Daten- und Darstellungsmodell wird in der Beilege 3 des Leitfadens vorgegeben.

[bookmark: _Toc239928809]Vorgaben zum Sitzungswesen
Es ist von folgendem Sitzungsraster auszugehen. Vor- und Nachbereitung der Sitzungen (Mitwirkung Sitzungsorganisation und Protokollierung, Führung Pendenzenliste) sind in das Angebot einzurechnen.
Die benötigte Dauer für den Workshop und den Feldtag ist abhängig von der Anzahl Gefahrenquellen und der Anzahl Schutzgüter, d.h. von der Art der identifizierten Risiko-Hotspots. Diese Anzahl variiert je nach Gemeinde stark. Für die Offertstellung ist von untenstehendem Mengengerüst auszugehen. Mehr- und Minderleistungen müssen während der Bearbeitung vom Fachbüro angemeldet werden, sobald sie erkannt werden.

	Gremium
	Anzahl Sitzungen
	Dauer pro Sitzung [h]

	Startsitzung 
	1
	2

	Workshop Risiko-Hotspots
	1
	8.4

	Feldtag zur Konkretisierung der Interventionen
	1
	8.4

	Schlusssitzung Bereinigung Entwurf Einsatzplan
	1
	2



[bookmark: _Toc239928810]Vorgaben zum Angebot
Dem Angebot ist eine Honorartabelle beizulegen, die in Unterpositionen, gemäss den vier vorgegeben Bearbeitungsschritten, unterteilt ist. Pro Unterposition sind der geschätzte Stundenaufwand und das zugehörige Honorar anzugeben. Mehr- oder Minderleistungen werden anhand dieser Angaben abgeleitet.
Dem Angebot ist eine Personaleinsatzliste mit Angabe der vorgesehenen Funktionen und der zugehörigen Stundenansätze beizulegen.
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